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320 DIE BERNER WOCHE

Wopn- und Speisezimmer für ein Candpaus.
ntu)urf uorc R.-llîartpalcr, Schiller der fcpiueiz. Scpreinerfacpfcpulc.

trauen Der Hräj.iteften geroinnen roill. SSieoiel Eiter 3U [er-
nett ift, erfahren Die Sbfoloenten Der £albjahres!urfe Der
Schreinerfachfdjul'e. Dafe Diefe 3urfe, bie laut Programm
biejtDeden, Dem Schreinerhanbroerï prattifch tücfjtige SBerf-
meifter 3U3uführen unD junge Serufsleute 3U Slöbelseidjnern
beran3ubilûen, träfe ihrer iEürge Jchöne Sefultate eqietein,
heroeifen unfere Sbbilbungen S. 319. S3er eine Sorftel»
lung bat oon ber itunft Des Seyens unb Polierens, bte ein
Stöbelfcbreiner neben bett oielen anbern fubtilen fünften
ber ^ol3bebanbIung unb »bearbeitung beberrfchen mujj, ber
roeife Die ßeiftung, roie fie bier in SIbbilbungen norliegt, 3U

roürbigett. ©leidjes läfet fidj natiirlirb' on ben Srobutten ber
Sted;aniler= unb Scblofferabteilung rühmen, bie roir hier in
SilDern roiebergehen. Skid),e Summe oon Srbeit, non beifeem
Semüben um Die richtigen Uta fee ufro., in eine „ßeitfpinbel»
Drebban!" bineingeftedt rourben oon ben 18= unb 19jäferigen
HJÎecÉaniïern, Das tann auch nur ber ernteffen, ber felber an
Der SBertbant geftanben. Unb Sehnliches barf man oon
bett fdjmiebeifernen ßeuebtern unb bem ßTItarfreug fagen
(f. Sbb. S. 318), bie in Der Scblofferroertftätte ber Snftalt
entftanben finb. 2Bir haben Die Ueber3eugung, bafe aus
fotdjer tüchtiger SerufsbilDtmg heraus Dem £xtnbroer! ein
Harter Segen erroaebfen mufe. Der oielleicbt am roirtfamften
fich barin äufeert, bafe oermöge bes guten Sufes ber her»

nifdjien ßebrroertftätten Dent Joanbipert aus ben tüchtigen
SBotïsfdjiirf)ten immer mehr junge intelligente ßeute 311=

ftrömen. H. B.

9îetfebnef.
Son ©mil Salmer.

Sern, Den 1920.
Stein lieber ©ioDanni!

3cfe roill Dir nur fdjnell fagen, Dafe id)i bod) mit bent
Stännercbpr auf Die Seife gegangen bin, obfdjon Du mir
baoon abgeraten baft. 3cfe> roeife ja roobl, bafe man oiel
mehr banon bat, roenn man 3U 3tuei ober brei roanbern gebt,
aber id), babe Doth: einfach uttfere alten j^rainbe im Sppen»
3etlerlanb roieberfeben roollen, unb bas betpog mid), fd)liefe*
lieh, bie Sängerfahrt in bie JOftf«ï)trjeig tnit3umad)en. Unb
i(h bin nicht reuig, einmal mit ber grofeen Serbe gegangen;
3U fein. Sumeriert rouroen mir 3toar, ich mar 3. S. Sr. 83,
aber bas roar gar nicfet fo feferedtieb — man tarn fid), ba»

neben fo gar nicht als blofee Summer nor auf biefer Seife,
utto bie bunbertunbfieben3ig Summern fdjäfeten fid) glüdiid),
fidj, fo gar nicht um 3oft unb ßogis unb Sagage tüinmern
3U müffen — Das lief alles fo felbftoerftänblich, eben roeil
man nummeriert mar! —

3m übrigen gibt es auf Der Seife eines grofeen Ser»
eins, halt Doch feierlich fchöne SSomente. ®,an3 basfelbe ift
es nidjt, roenn ein paar Douriften mit Sudfad bepadt am
Sbeno mühe Durchs StäDtchen eiu3ieben, ober roenn ein gan»
jer grofeer Stännercbor mit ©rtra3ug antommt unD ntit ©e»

fang, Stuft!, ©brenroeitt, ©breitûamen unb Slutnen am Sahn»
bof empfangen uno pon ber ganjen Seoölterung fubelnb he»

grüfet roiro. So gefdjab es nämlid) bei unferetn ©iu3ug in
Serisau, als roir oon Sappersroil her burd), ben Siden in
ber ôauptftabt Sppenjell Sufeerrbobens einfuhren. — Schon
bie gabrt per ©rtrabampfer auf bem 3ür id) fee, angefid)ts
bes reichen Urates ber febönen Dörfer, roar ent3iidenb.
3n Sappersroil lief id), mitten Pom Santett fort. Die langen
Saufen uno langen Difdjteben 3roifd)en ben ©ängen mag
ich nämlid) nicht nerpufeen; fo per3id)tete ich, oenn meftens
auf ein gutes Slättli uno bas Deffert unb ftöberte "Dafür
burd), bie Stäbte uno Dörfer unb fanb auch meiftens etroas
Schönes für meinen Sötelftift. Uttb in Sappersroil roaren
fooiel feböne Sachen, fo bafe mir nur noch gan3 tur3e 3eit
blieb, um Das Solenntufeum im' alten grauen S^lofe 3U

befudjen. Die retdten SBaffett», Drächten» unb Stünsenfamm»
lungen, bie roertooïle 33ibliotbet u. a. m. f,ab t# nur im Sor»
beigeben, ©in grofees Düfteres Sil'b fejfelte mieb, für einen
Sugenblid. ©s ftellt Das fterbenbe Solen am ftreuje bar,
roie es oon 3roei mädjtigen SlDlern jerfleifdit roirb. Tempora
mutantur! — Die SofenftaDt am 3ürid)fee machte mir einen

guten ©inbrud. ©s ift ein malerifches, fauheres Stäbtdjen,
an beffen fonnigem Sdjlofeberg man unter ben riefigen Säu»
men träumen möchte, eingeroiegt nom fanften 2B eilen ich lag
Des freunbltchen Sees. —

3n ßcertsau führte man uns alfo mit roebenOcn Sahnen
unb tlingen'bem Spiel btuauf 3ur Slirdje. Dort haben roir
am felben Sbeno ein fd)önes ilonjert gegeben, baê ben §lj>
penjellern gut gefallen bat. 2Bas uns aber nachher nod)
alles geboten rouroe, bas mufe t<h Dir einmal münblid)
fagen. ©s roar einfach, rühreno. Set jebem ©ebed lag ein
feines roeifees Sofchettli ntit ben geftidten Serner» unb Sp=
pensellerroappen barauf, ferner eine fchiöne Serie Softtarten
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VVodn- una Speisezimmer tür ein Lsnapsus.
LiNwurf von ü. Ipzrihsler, Schüler äer schweiß. Schreinerfachschulc^

trauen der Architekten gewinnen will. Wieviel hier zu ler-
nen ist, erfahren die Absolventen der Halbjahreskurse der
Schreinerfachschule. Daß diese Kurse, die laut Programm
bezwecken, dem Schreinerhandwerk praktisch tüchtige Werk-
Meister zuzuführen und junge Berufsleute zu Möbelzeichnern
Heranzubilden, trotz ihrer Kürze.schöne Resultate erzielen,
beweisen unsere Abbildungen S. 319. Wer eine Vorstel-
lung hat von der Kunst des Beizens und Polierens, die ein
Möbelschreiner neben den vielen andern subtilen Künsten
der Holzbehandlung und -bearbeitung beherrschen mutz, der
weitz die Leistung, wie sie hier in Abbildungen vorliegt, zu
würdigen. Gleiches lätzt sich natürlich an den Produkten der
Mechaniker- und Schlosserabteilung rühmen, die wir hier in
Bildern wiedergeben. Welche Summe von Arbeit, von heitzem
Bemühen um die richtigen Matze usw., in eine „Leitspindel-
Drehbank" hineingesteckt wurden von den 18- und 19jährigen
Mechanikern, das kann auch nur der ermessen, der selber an
der Werkbank gestanden. Und Aehnliches darf man von
den schmiedeisernen Leuchtern und dem Altarkreuz sagen
(s. Abb. S. 318), die in der Schlosserwerkstätte der Anstalt
entstanden sind. Wir haben die Ueberzeugung, datz aus
solcher tüchtiger Berufsbildung heraus dem Handwerk ein
starker Segen erwachsen mutz, der vielleicht am wirksamsten
sich darin äutzert, datz vermöge des guten Rufes der ber-
nischen Lehrwerkstätten dem Handwerk aus den tüchtigen
Volksschichten immer mehr junge intelligente Leute zu-
strömen. 11. 0.

Reisebrief.
Von Emil Balm er.

Bern, den 1920.
Mein lieber Giovanni!

Ich will Dir nur schnell sagen, datz ich doch mit dem
Männerchor auf die Reise gegangen bin, obschon Du mir
davon abgeraten hast. Ich weitz ja wohl, datz man viel
mehr davon hat, wenn man zu zwei oder drei wandern geht,
aber ich habe doch einfach unsere alten Freunde im Appen-
zellerland wiedersehen wollen, und das bewog mich schlfetz-

lich, die Sängerfahrt in die Ostschweiz mitzumachen. Und
ich bin nicht reuig, einmal mit der grotzen Herde gegangen
zu sein. Numeriert wurden wir zwar, ich war z. B. Nr. 83,
aber das war gar nicht so schrecklich — man kam sich da-

neben so gar nicht als blotze Nummer vor auf dieser Reise,
und die hundertundsiebenzig Nummern schätzten sich glücklich,
sich so gar nicht um Kost und Logis und Bagage kümmern
zu müssen — das lief alles so selbstverständlich, eben weil
man nummeriert war! —

Im übrigen gibt es auf der Reise eines grotzen Ber-
eins halt doch feierlich schöne Momente. Ganz dasselbe ist
es nicht, wenn ein paar Touristen mit Rucksack bepackt am
Abend müde durchs Städtchen einziehen, oder wenn ein gan-
zer grotzer Männerchor mit Ertrazug ankommt und mit Ge-
sang, Musik, Ehrenwein, Ehrenoamen und Blumen am Bahn-
Hof empfangen und von der ganzen Bevölkerung jubelnd be-

grützt wird. So geschah es nämlich bei unserem Einzug in
Herisau, als wir von Rapperswil her durch den Ricken in
der Hauptstadt Appenzell Autzerrhodens einfuhren. — Schon
die Fahrt per Ertradampfer auf dem Zürichsee, angesichts
des reichen Kranzes der schönen Dörfer, war entzückend.

In Rapperswil lief ich mitten vom Bankett fort. Die langen
Pausen und langen Tischreden zwischen den Gängen mag
ich nämlich nicht verputzen; so verzichtete ich denn meistens
auf ein gutes Plättli und das Dessert und stöberte dafür
durch die Städte uno Dörfer und fand auch meistens etwas
Schönes für meinen Rötelstift. Und in Rapperswil waren
soviel schöne Sachen, so datz mir nur noch ganz kurze Zeit
blieb, um das Polenmuseum im' alten grauen Schlotz zu
besuchen. Die reichen Waffen-, Trachten- und Münzensamm--
lungen, die wertvolle Bibliothek u. a. m. sah ich nur im Vor-
beigehen. Ein grotzes düsteres Bild fesselte mich für einen

Augenblick. Es stellt das sterbende Polen am Kreuze dar,
wie es von zwei mächtigen Adlern zerfleischt wird. Tempora
mutantur! — Die Rosenstadt am Zürichsee machte mir einen

guten Eindruck. Es ist ein malerisches, sauberes Städtchen,
an dessen sonnigem Schlotzberg man unter den riesigen Bäu-
men träumen möchte, eingewiegt vom sanften Wellenschlag
des freundlichen Sees. —

In Herisau führte man uns also mit wehenden Fahnen
und klingendem Spiel hinauf zur Kirche. Dort haben wir
am selben Abend ein schönes Konzert gegeben, das den Ap-
penzellern gut gefallen hat. Was uns aber nachher noch
alles geboten wurde, das mutz ich Dir einmal mündlich
sagen. Es war einfach! rührend. Bei jedem Gedeck lag ein
feines weitzes Poschettli mit den gestickten Berner- und Ap-
penzellerwappen darauf, ferner eine schöne Serie Postkarten
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ufm. ufro. Unb bann bie Ueberrafchungen auf ber Söüfjne!
Du mar auf einer Seite Die Urnäfcherjtreicbmujit aufgejtellt,
beftehenb aus oier alten unb einem jungen Sennen. Unb id),

jage Dir, Sracßtstöpfe maren Das, roürbig eines groben
Stnfels, Der Sine mie Der Stubere. Der Steltefte mit Dem
©ello erinnerte mich an einen Sapjt, Dejjen Silbnis mir in
San Saolo in Stom gefeben haben. Unb bann erjt ber
Schalt, Der bas Sadbrett fcîjlug, bas roar einfach 3um
Srüele, roie Der einem beim Spielen anblingelte. Spielen
taten fie erbenjcßön unb ernteten Daher aud) bonnernben
Seifall. Sie faßen jo überaus ed)t aus, Die alten, braunen
©ejellen mit Dem golbenen Dhrenjchmud, ben rounberhüb-
fdfiert Dubadpfpffli unD bem Slußerrhobener Sirtenbemb.
Stecßts aber jtunben oier flotte Bnnerrhöbler Sennen in
toeiben Strümpfen, jch.roefclgeiben Sôsdjen, roter Sßefte unb
Sut mit Slumentrang. 311 jo ebenfalls im höchften Sßicßs.
Sie batten ungeheure Dreichele bei jicb mit breitenv rekbper-
3ierten Beberriemen, unb boten jo ein überaus farbenpräcßp
tiges Silb! Die jobelten nun jo grabuje unb ungetünjtelt,
Dabi es eine greube mar gugubören. Dabei jdjüttelten jie
Die „Schelten" jo, baß ber bumpfe Blang ber Dreicßele
einen rpthmijchen Unterton bitbete 3U ihren eigenartigen Bob-
lern. 2lm liebften hätte id) jie allerdings Droben in ben
glühen Des Hlpjteins gehört! Bn ber SJtitte Des groben
Sobiums jpielte Die Sürgermufit, unb Denn grab jchön jag
ich Dir, jogar Die hehre SJtujit aus Sarfioal hörten mir
Da. — Dann fprach and) ber ßanbammann — unb Da
jtunben mir alle auf unb fangen bas fromme ßanbsgemeinbe-
lieb : Hilles Beben ftrömt aus Dir! SRächtig tönte Der ©e=
fang, burch ben hoben Di a um. — Dab man an einem jol-
eben fchönen Slhenb nicht gerne ans Schlafengehen bentt,
lannjt Du Dir fidjer oorftellen. Die iîlppengeller unb 23er-
ner maren nicht auseinanDer3ubringen unb als ich als einer
Der lebten bie Salle oerlieb, ba „taget« es jdjon längjt oor
bent 2Balbe" unb manch „Bätherlin" mag jdjon aufgejtan-
Den geroejen jein, als mir bem „Storchen" 3uftrebten. Da
fügte es fichu Daß bie erften oon unferer ©ruppe eben auf-
jtunben, als bie lebten com fröhlichen gefte ßeintlehrten.
UnD mas jähen mir ba! Satte jo ein Schalt bem 2ßahr=
îeichen Des ©afthofes, einem jdjönen golbenen Storchen,
ein Stachthemb ange3ogen! Deswegen gab es richtig ein
©fchärei in Der Straße; fchtießlid) tarn bie hob« Soligei
unb oerfügte freundlich, man jolie Doch ben armen Storchen
in Stühe laffen uno jeßt ins Steft. Unb jie hatte Stecht. —
©ejchlafen habe ich beglich wenig, jiher plampeten meine
Sojenbeine noch;, als ich jehon wieder breinfchlüpfen mußte.
— Um neun Uhr morgens fuhren mir roeiter nach: 2Ippen3eII!

Dort juchite ich fogleidj unfere Selanaten auf. Seit
neun Bahren hatte ich ia niemand mehr oon ihnen gefeben.
2Iber teilte grau ©n3ler empfing mich biesmal mit einem
freundlichen „2ßiII!ommen". Die liebe alte SR utter ijt oon
ber ©rippe bahingerafft morben. Sat jehon bie treubeforgte
Stutter burchi ihren 21kggang eine tiefe ßüde hinterlajjen, jo
erlitt Die gamilie einen neuen harten Schlag burch ben Dob
Der Dochter Bouife, Die oor turgem als junge grau jterben
mubte. — Die 3toei jüngjten Dödjter, Die Emmt) unb bie
©milie firib nun auch oerheiratet, unb ber alte Sater be-
mobnt allein in jtiller 3urüdge3ogenheit einen Heimen Deil
bes groben Saujes. Debe unb traurig ijt es geworben in
ben oielen prächtigen groben Stuben. So mar benn Das
3ßieberfehen eher wehmütig, unb als ber Sater, bie ©milie
unb ich. beifammenfaben, ba gebachten mir ber lieben Doten,
mit Denen id) ojele Bahre lang in ibealer greunbjdjaft per-
banden geroejen. 2Bir gebachten Der herrlichen Stunden,
Die mir gufammen oor einem Bahr3ehnt Drunten' im fon-
nigen gIoren3 oerleben Durften. 3ßie ftaunten Doch: Damals
Die glorentiner, als mir 3toei mit Der Stutter ©ngler in ihrer
fchönen alten Dradjt auf Dem ßungarno fpa3ierten! Unb
tote gerne unterhielten mir uns mit ber gemütlichen Uugeln
grau. — Biber erjt Die unoergeßlichen Sonntage oon gie-

fole, Settignano unD Sallombrojina! BBeifet Du noch:? Unb
immer nur mir acht Schweiger mit Den 3roei Sppengellerin-
nen. 2ßie gab Das jeroeilen ein fröhliches Stahl in ber
©ampagma bei Sajte.al jugo, ©hianti unD gebratenem Sühn!
Seimatlieûer fingenb unb hanborgelnD 3ogen mir bann am
2lbenD über Die Haffifchen Dostanerhügel hinab — oorbei
an roeißen Schlöjfern unD bunfien 3t)prejfen. St it Standel-
unb Drangenblüten maren mir befranst! 2lls mir
nun gurüdfanmen an biefe jdjöne 3ett, ba mar es uns allen
Drei 3um Sßeinen. Behl legte noch weiße Slumen auf Die

©räber — Dann tarn Die (Emilie mit mir nach Dem Seealp-
fee. Der Stämmerchor mar aber bereits oben gemejen uno
mir trafen jie nun alle an auf unferm 2Iufjtieg. 3<hi jage
Dir, es- mar ein regelrechtes Spießrutenlaufen! Das gab
ein Schergen unD Sticheln unD Bopfjchütteln, als ich ba jo
als ütachgügler noch allein mit einer jungen bübfehen 'Uppen-
gelletin 3um See bmaufjtieg, 3umal Dochi Das 2ßetter nichts
meniger als jchön mar. 2Bir 3mei ließen aber lächelnb alle
Iritifdjien 23emerlungen unD Bomplimente über uns ergehen.
— .Beiner ber anbern tonnte ja roijfen, mas jeßt unjer S«3
bemegte. Daß mir auf jeûem Schiritt ber Dahingegangenen
geDenten mußten, mit benen mir oor halb gehn Bahren auch
hier hinaufgeroanüert, eine «froh«, übermütige ©efelljchaft
— 3ur Serbjtgeit war'S — oie (Emilie noch: ein halbes Binb
unb Die Bouife jo jchön unb lebensfroh! Du meißt bod),
noch:, roie mir Damals hinaufftiegen gur (Ebenalp unb roie
ihl noch Das 2loe älcaria geläutet habe beim 2BilDiitd)li
oben.

3m jpätern ihachimittag trafen mir in 2Bajjerauen roie-
Der mit' ben Sängern 3ujammen. Blllüberall herrjehte frohe
Stimmung bei ßieü unb 23ed)ertlang! Die hohen Serren
oom Ulpjtein, Der Säntis unb ber Ultmann, blieben aber
hinter brauenbien 9t«beljchroaöen oerjehmunben. (Erjt gegen
2lbenD oergogen fich: Die 2ßoUen nodj, ein menig unb ein
tranthaft goldener Sonnenjtrahl beleuchtete einen Uugen-
blich Den Ulpjiegel. Bch jagte meinen lieben Uppengellern
Bebemohl, Derfprachi balû roieber 3U tommen unb fuhr roeiter
mit Der Sängerfchar über Deufen unb ©ais .nach St.
©allen. i

' I
;

I
;

Die Stabtjänger oon St. ©allen haben uns ebenfalls
recht herglich aufgenommen. Uno fiehe, Der erjte Serr, Der
auf mich 3utommt, ijt Der jooiale Serr Ben, ben mir ja oon
unfern Seimatj<hußiheater=@aftjpielen her tennen. — ÜJlit
Stol3 geigten uns oie Sängerfreunbe oon St. ©allen ihren
prächtigen Singfaal mit allen ihren Drophäen unD Dem
reichen Silberjchrein, mo es glißerte uno glätte oon 23echern,
Bannen urib totalen, ©ine frohe Sängergemeinbe rourbe
oeranjtaltet. Sogar eine BIrt geftjpiel mürbe 3U unfern ©hten
aufgeführt. Darin maren Die „Sauptperfonen" brei 2ßap-
pentiere, nämlichi Der 23erner=, St. ©aller- unb Sippengeller-
muß. Sie maren begleitet oon einem 23erner 23auern, einem
2lppengellerjenen unb einem St. ©aller Stabtßerrn. ©s roiar
fehr jchön unb luftig, bejonbers als Der 23ernermuß einer
her3ugeeilten BinDerjdjar ßebluchen oerteilte, ©eroaltig braujte
Der .23eifall burchi bas hohe Saus, als bas Crdjefter mit
Dem rajjigen alten 23ernermarjdj, einjeßte. Unb mie Die Drei
dJiußen auf Der Sühne jid> oerbrüberten, jo gefchah es auch
im Saale. Serner- uno St. ©allerjänger jdülojjen greuno-
jch.aft uno hell Hangen Die ©läfer 3ujammen beim Sänger-
mahljpruchi! — Biber man merlte halt Doch, Daß man in Der
oorigen Stacht menig uno nichts gefd)Iafett hatte — oer-
gebens oerjuchte ich Das leibige Sanbmännchen 3U -, be-
gmingen. ©s nüßte nichts — Die Statur oerlangte ihr Stecht
unb etroas nach SJiitternadjt oerließ ich Den glängenben Saal
unb Die fefiliche Sängergemeinbe, jdjritt Durch' bie engen
füllen ©äffen oer lobefamen ©allusjtabt unb fuchte mein
Quartier auf nahe bei ber Blojterlirche. — Dort habe id)
bann gejdjlafen mie ein Stod bis an ben hellen SJtorgen. —

(Schluß folgt.)
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usw. usw. Und dann die Ueberraschungen auf der Bühne?
Da war auf einer Seite die Urnäscherstreichmusik aufgestellt,
bestehend aus vier alten und einem jungen Sennen. Und ich

sage Dir, Prachtsköpfe waren das, würdig eines großen
Pinsels, der Eine wie der Andere. Der Netteste mit dem
Cello erinnerte mich an einen Papst, dessen Bildnis wir m
San Paolo in Rom gesehen haben. Und dann erst der
Schalk, der das Hackbrett schlug, das war einfach zum
Brüele, wie der einem beim Spielen anblinzelte. Spielen
taten sie erdenschön und ernteten daher auch donnernden
Beifall. Sie sahen so überaus echt aus, die alten, braunen
Gesellen mit dem goldenen Ohrenschmuck, den wunderhüb-
scheü Tubackpfyffli und dem Auherrhodener Hirtenhemd.
Rechts aber stunden vier flotte Jnnerrhödler Sennen in
weihen Strümpfen, schwefelgelben Höschen, roter Weste und
Hut mit Blumenkranz. Also ebenfalls im höchsten Wichs.
Sie hatten ungeheure Treichele bei sich mit breiten, reichver-
zierten Lederriemen, und boten so ein überaus farbenpräch^
tiges Bild! Die jodelten nun so graduse und ungekünstelt,
daß es eine Freude war zuzuhören. Dabei schüttelten sie
die „Schellen" so, daß der dumpfe Klang der Treichele
einen rythmischen Unterton bildete zu ihren eigenartigen Jod-
lern. Am liebsten hätte ich sie allerdings droben in den
Flühen des Alpsteins gehört! In der Mitte des großen
Podiums spielte die Bürgermusik, und denn grad schön sag
ich Dir, sogar die hehre Musik aus Parsival hörten wir
da. — Dann sprach auch der Landammann — und da
stunden wir alle auf und sangen das fromme Landsgemeinde-
lied: Alles Leben strömt aus dir! Mächtig tönte der Ee-
sang durch den hohen Raum. — Daß man an einem sol-
chen schönen Abend nicht gerne ans Schlafengehen denkt,
kannst Du Dir sicher vorstellen. Die Appenzeller und Ber-
ner waren nicht auseinanoerzubringen und als ich als einer
der letzten die Halle verlieh, da „tagete es schon längst vor
dem Walde" und manch „Kätherlin" mag schon aufgestan-
den gewesen sein, als wir dem „Storchen" zustrebten. Da
fügte es sich, daß die ersten von unserer Gruppe eben auf-
stunden, als die letzten vom fröhlichen Feste heimkehrten.
Und was sahen wir da! Hatte so ein Schalk dem Wahr-
zeichen des Easthofes, einem schönen goldenen Storchen,
ein Nachthemd angezogen! Deswegen gab es richtig ein
Eschärei in der Straße- schließlich kam die hohe Polizei
und verfügte freundlich, man solle doch den armen Storchen
in Ruhe lassen und jetzt ins Nest. Und sie hatte Recht. —
Geschlafen habe ich herzlich wenig, sicher plampeten meine
Hosenbeine noch., als ich schon wieder dreinschlüpfen muhte.
— Um neun Uhr morgens fuhren wir weiter nach Appenzell!

Dort suchte ich sogleich unsere Bekannten auf. Seit
neun Jahren hatte ich ja niemand mehr von ihnen gesehen.
Aber keine Frau Enzler empfing mich diesmal mit einem
freundlichen „Willkommen". Die liebe alte Mutter ist voy
der Grippe dahingerafft worden. Hat schon die treubesorgte
Mutter durch ihren Weggang eine tiefe Lücke hinterlassen, so

erlitt die Familie einen neuen harten Schlag durch den Tod
der Tochter Louise, die vor kurzem als junge Frau sterben
muhte. — Die zwei jüngsten Töchter, die Emmy und die
Emilie sind nun auch verheiratet, und der alte Vater be-
wohnt allein in stiller Zurückgezogenheit einen kleinen Teil
des großen Hauses. Oede und traurig ist es geworden in
den vielen prächtigen großen Stuben. So war denn das
Wiedersehen eher wehmütig, und als der Vater, die Emilie
und ich. beisammensahen, da gedachten wir der lieben Toten,
mit denen ich! viele Jahre lang in idealer Freundschaft ver-
bunden gewesen. Wir gedachten der herrlichen Stunden,
die wir zusammen vor einem Jahrzehnt drunten' im son-
nigen Florenz verleben durften. Wie staunten doch: damals
die Florentiner, als wir zwei mit der Mutter Enzler in ihrer
schönen alten Tracht auf dem Lungarno spazierten! Und
wie gerne unterhielten wir uns mit der gemütlichen klugetn
Frau. — Aber erst die unvergeßlichen Sonntage von Fie-

sole, Settignano und Vallombrosina! Weiht Du noch? Und
immer nur wir acht Schweizer mit den zwei Appenzellerin-
neu. Wie gab das jeweilen ein fröhliches Mahl in der
Campagna bei Paste al sugo. Chianti und gebratenem Huhn!
Heimatlieder singend und handorgelnd zogen wir dann am
Abend über die klassischen Toskanerhügel hinab — vorbei
an weihen Schlössern und dunklen Zypressen. Mit Mandel-
und Orangenblüten waren wir bekränzt! Als wir
nun zurücksannen an diese schöne Zeit, da war es uns allen
drei zum Weinen. Ich, legte noch weihe Blumen auf die
Gräber — dann kam die Emilie mit mir nach dem Seealp-
see. Der Männerchor war aber bereits oben gewesen und
wir trafen sie nun alle an auf unserm Aufstieg. Ich sage
Dir, es- war ein regelrechtes Spießrutenlaufen! Das gab
ein Scherzen und Sticheln und Kopsschütteln, als ich da so

als Nachzügler noch allein mit einer jungen hübschen Appen-
zellerin zum See hinaufstieg, zumal doch: das Wetter nichts
weniger als schön war. Wir zwei liehen aber lächelnd alle
kritischen Bemerkungen und Komplimente über uns ergehen.
— Keiner der andern konnte ja wissen, was jetzt unser Herz
bewegte. Daß wir auf jedem Schritt der Dahingegangenen
gedenken muhten, mit denen wir vor bald zehn Jahren auch.

Hier hinaufgewandert, eine.frohe, übermütige Gesellschaft
— zur Herbstzeit war's — oie Emilie noch ein halbes Kind
und die Louise so schön und lebensfroh! Du weiht doch,
noch., wie wir damals hinaufstiegen zur Ebenalp und wie
ich noch das Ave Maria geläutet habe beim Wildkirchli
oben.

Im spätern Nachmittag trafen wir in Wasserauen wie-
der mit den Sängern zusammen. Allüberall herrschte frohe
Stimmung bei Lied und Becherklang! Die hohen Herren
vom Alpstein, der Säntis und der Altmann, blieben aber
hinter brauenden Nebelschwaden verschwunden. Erst gegen
Abend verzogen sich: die Wolken noch ein wenig und ein
krankhast goldener Sonnenstrahl beleuchtete einen Augen-
blick den Alpsiegel. Ich sagte meinen lieben Appenzellern
Lebewohl, versprach: bald wieder zu kommen und fuhr weiter
mit der Sängerschar über Teufen und Gais nach St.
Gallen. i

'
:

Die Stadtsänger von St. Gallen Haben uns ebenfalls
recht herzlich aufgenommen. Uno siehe, der erste Herr, der
auf mich zukommt, ist der joviale Herr Leu, den wir ja von
unsern Heimatschutztheater-Gastspielen her kennen. — Mit
Stolz zeigten uns die Sängerfreunde von St. Gallen ihren
prächtigen Singsaat mit allen ihren Trophäen und dem
reichen Silberschrein, wo es glitzerte und glänzte von Bechern,
Kannen und Pokalen. Eine frohe Sängergemeinde wurde
veranstaltet. Sogar eine Art Festspiel wurde zu unsern Ehren
aufgeführt. Darin waren die „Hauptpersonen" drei Wap-
pentiere, nämlich der Berner-, St. Gatter- und Appenzeller-
mutz. Sie waren begleitet von einem Berner Bauern, einem
Appenzellersenen und einem St. Gatter Stadtherrn. Es war
sehr schön und lustig, besonders als der Bernermutz einer
herzugeeilten Kinderschar Lebkuchen verteilte. Gewaltig brauste
der Beifall durch: das hohe Haus, als das Orchester mit
dem rassigen alten Bernermarsch einsetzte. Und wie oie drei
Mutzen auf der Bühne sich verbrüderten, so geschah es auch
im Saale. Berner- und St. Gattersänger schlössen Freunds-
schast und hell klangen die Gläser zusammen beim Sänger-
wahlspruch! — Abler man meiste halt doch, daß man in der
vorigen Nacht wenig und nichts geschlafen hatte — ver-
gebens versuchte ich das leidige Sandmännchen zu be-
zwingen. Es nützte nichts — die Natur verlangte ihr Recht
und etwas nach Mitternacht verlieh ich den glänzenden Saal
und die festliche Sängergemeinde, schritt durch die engen
stillen Gassen der lobesamen Gallusstadt und suchte mein
Quartier auf nahe bei der Klosterkirche. — Dort habe ich

dann geschlafen wie ein Stock bis an den hellen Morgen. —

(Schluß folgt.)
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